
METROSEXUELLE: DIE RÜCKKEHR

DES DANDYS IM 21.
JAHRHUNDERT?

 
Eines ist klar: der moderne Dandy ist
metrosexuell, aber nicht jeder Metro-
sexuelle ist Dandy.

Der Dandy will Revolte, der Metrosexuelle
will Spaß.

Die Medien haben einen neuen Typ Mann
kreiert: den Metrosexuellen, als dessen
Prototyp immer wieder David Beckham
genannt wird. Mir begegnete der Begriff
zuerst im Gespräch mit Freunden und
meine erste Reaktion war: „Metro-was?!“
Dann tauchte das Phänomen plötzlich
überall auf: im Fernsehen, in Zeitschriften,
in Gesprächen. Letztlich fiel mir sogar ein
Buch zum Thema in die Hände. Und
plötzlich fiel es mir wie Schuppen von den
Augen: die Metrosexuellen verkörpern die
moderne Form des Dandys.

Was aber bedeutet metrosexuell oder
anders gefragt: Wer ist metrosexuell? Der
Begriff wird zunächst einmal nur auf
Männer angewandt. Diese sind mode- und
körperbewusst, leben in urbanen Zentren,
sind Trend- und Jetsetter, sind nicht
zwingend homosexuell auch wenn sie so
erscheinen, haben Sinn für Ästhetik und
einen ausgeprägten Hang zur
Selbstinszenierung. Der metrosexuelle
Lifestyle ist durchaus kostspielig,
dementsprechend sind die meisten
Metrosexuellen häufig Ikonen der
Popkultur: Neben David Beckham gelten
Justin Timberlake, David Bowie, Neil
Hannon und Morrissey als metrosexuell.

Den Typ Mann, der heute als metrosexuell
bezeichnet wird, gab es vor circa 150
Jahren schon einmal, in Form des Dandys.
Die charakteristischen Merkmale des
Dandys treten im Metrosexuellen in
modernisierter Form auf.

Der erste und vielleicht einzig wahre
Dandy, weil konsequent im Nichts-Tun,
war George Bryan Brummell (1778-1840).
Als Freund und stilistischer Berater von
George IV, später Prince of Wales, konnte
er dem exquisiten Lebensstil eines

Dandys frönen, ohne auf Arbeit
zurückgreifen zu müssen. Nach Brummell
kamen Charles Baudelaire, J. A. Barbey
d’Aurevilly, Thomas Griffin Wainewright,
Max Beerbohm und andere. Das
Dandytum fand seine Ausprägung
hauptsächlich in England und Frankreich.
Seine erste Blüte hatte es um 1830 mit
Brummell, um 1890 gab es im Rahmen
der ästhetizistischen Bewegung eine
Erneuerung des Dandytums, welches nun
in exaltierter Form in Erscheinung trat. Der
Ursprung des Dandytums liegt in einer
oppositionellen, stark negierenden Haltung
einer sich wandelnden Gesellschaft
gegenüber.  Dandys hal ten an
aristokratischen Werten fest, in einer Zeit,
in der die Aristokratie stirbt. An ihre Stelle
tritt die moderne Gesellschaft im Zuge der
Industrialisierung und Modernisierung.
Ziel des Dandys ist es, seine, durch die
aufkommende Massengesel lschaft
bedrohte Individualität zu erhalten. Wie
versucht er dies zu erreichen? Zunächst
durch die äußere und innere Abgrenzung
von allen anderen, der Masse also. Aber
auch durch eine grundsätzliche Opposition
und Negation alles Gegebenen und
Akzeptierten. Der Dandy spielt auf subtile
Weise mit den gesellschaftlichen Regeln
und Tabus. Er steht immer am Rande der
Gesellschaft, ist jedoch so geschickt im
Umgang mit den Konventionen, dass er
stets Teil der Gemeinschaft bleibt und ihre
Aufmerksamkeit genießt. Er weiß, dass ein
Ausschluss aus der Gesellschaft seinen
Niedergang bedeuten würde.

Dandys legten großen Wert auf ihre
äußere Erscheinung. Es gilt eine auffällige
Unauffälligkeit: edle Stoffe und Schnitte,
dezente Farben,  w i rkungsvo l le
Accessoires. Die  Dandys der 1890er
pflegten eine eher exzentrische
Erscheinung mit schrillen Farben und
wirren Accessoires wie der berühmten
Blume im Anzug Oscar Wildes. Der
Lebensstil ist elegant und kostspielig: die
Einrichtung der Wohnung, Speisen und
Getränke, Bibliothek, Gefährt, das
Vergnügen in Clubs und Salons,
Glücksspiel. Das Verhalten des Dandys ist
äußerst dezent: Er versteht sich perfekt
auf die gesellschaftliche Gesprächskultur,
spricht in der Regel aber nur, um zu
w i r k e n  u n d  z u  v e r b l ü f f e n .



Dementsprechend ist seine Rede
charakterisiert durch Ironie, Sarkasmus,
Paradoxa und Satire. Ein Dandy wird sich
weder sprechend noch sonst irgendwie
offenbaren. Er hält immer eine Maske
aufrecht, spielt eine Rolle, versteckt sein
wahres Ich. Seine Erscheinung ist dezent
und stoizistisch. Er verachtet die anderen
und zeigt dies auch. Er zelebriert einen
Kult der Kälte, lässt sich von nichts
beeinflussen. In seiner Opposition gegen
eine Gesellschaft, die zunehmend auf
Zwecke und Nutzen ausgerichtet ist,
versucht er, sich allem Zweckhaften zu
entziehen. Dementsprechend tut der
Dandy idealerweise nichts. Da der
Lebensstil jedoch finanziert werden muss,
sind viele Dandys ihren ästhetischen
Neigungen entsprechend tätig: als Dichter
oder Maler, manchmal auch als Politiker,
dem oppos i t ione l len Charakter
entsprechend.

Wo finden sich diese Merkmale nun im
Metrosexuellen? Es fällt auf, dass es zwei
Ausprägungen des metrosexuellen
Lifestyles gibt: Den am Spaß und Genuss
orientierten, zu dessen Vertretern David
Beckham und Justin Timberlake zählen,
und schließlich den kulturkritisch
motivierten, der dem Typus des Dandy
näher kommt und zu dessen Vertretern
David Bowie und Morrissey zählen.

Allen gemein ist der urbane Lebensstil.
Galten London und Paris als Zentren des
Dandytums, so wächst die Zahl der
Metropolen der Metrosexuellen um New
York, Berlin, Wien, Madrid, Los Angeles,
etc. Erst der moderne Flugverkehr
ermöglicht das heutige Jet-Set-Leben.

Damit einher geht das Aufspüren neuer
Trends; Metrosexuelle sind Trendsetter.
Schon die Dandys erfanden neue
Kleidungsstücke, die Metrosexuellen
erweitern dies um Frisuren, Make-up und
Accessoires. Die Motivation ist jedoch eine
andere. Die Metrosexuellen stehen nicht in
Opposition zur Gesellschaft, sie kämpfen
nicht um die Erhaltung ihrer Individualität.
Vielmehr nutzen sie die Möglichkeiten, die
die Gesellschaft ihnen gibt, um einen
Lebensstil aufrechtzuerhalten, der von
Genuss und Spaß dominiert ist. Der
Lebensstil ist teuer, denn was zählt sind

Statussymbole, Designerlabel und
Marken. Dementsprechend sind die
Metrosexuellen – ähnlich wie die Dandys –
ästhetisch veranlagt und häufig als
Künstler und, der kulturellen Verflachung
entsprechend, als Pop-Idole tätig.
Einige tragen den oppositionellen
Charakter des Dandys jedoch in
modernisierter Form zutage. Statt gegen
das neu Entstehende zu revoltieren,
bekämpfen und kritisieren sie das
fragwürdig gewordene Existente. Während
die Dandys die negativen Folgen einer
Massen- und Konsumgesellschaft
vorausahnten, erleben die metrosexuellen
Dandys diese tagtäglich. Sie nutzen ihre
Kunst, sei es Musik, Schriftstellerei oder
Audiovisuelles, um Politik, Gesellschaft,
Wirtschaft und Kultur kritisch zu beäugen.
Sie nutzen ihre Macht positiv, um die
Menschen, die ihnen zuhören, darauf
aufmerksam zu machen.
Nehmen wir David Bowie: Er ist der
Prototyp des modernen Dandys, der
dandyeske Metrosexuelle. Alles begann in
den 70ern: Bowie war verhasst wegen
seiner Provokation. Er bezeichnete sich
selbst als homosexuell und bisexuell,
damals noch ein großes Tabu. Bowie
nutzte die Medien geschickt für seine
Schockeffekte. Seine Bühnenoutfits waren
mehr als androgyne Verkleidungen: Bowie
schlüpfte in verschiedene Rollen und
Posen, er erfand Charaktere wie Ziggy
Stardust, Aladdin Sane und The Thin
White Duke. Diese Selbstinszenierung und
das gleichzeitige Verhüllen der eigenen
Person, das Tragen einer Maske, ist ein
zentrales Element des Dandytums.
Ebenso die Betonung der Individualität:
Bowie wollte nie zum Anführer einer
Bewegung erhoben werden, auch wenn
ihn viele als solchen sahen. Er sah sich
lieber als elitär, was wohl auch mit dem
masslosen Genuss von Kokain
zusammenhängt. Drogen spielten bereits
bei den Dandies des 19. Jahrhunderts
eine Rolle. Sie erweitern das Spektrum
der sinnlichen Wahrnehmung und
m o t i v i e r e n  s o  n e u e
Kombinationsmöglichkeiten bekannter
Phänomene ebenso wie bislang
ungeahn te  Da rs te l l ungs -  und
Erlebnisweisen.

Künstlerisch galt Bowie als Visionär: er



war einer der ersten Musiker, die mit
elektronischer Musik experimentierten. Die
Bereitschaft von traditionellen Wegen
abzuweichen und neue Experimente zu
wagen, die von konservativen Köpfen als
unmoralisch und subversiv angesehen
werden, ist hochgradig dandyesk.
Rebellion war der Antrieb: Bowie sprach in
Interviews von seiner Resignation über
den Weg, den die Gesellschaft
e i n g e s c h l a g e n  h a t .  D e r
Zukunftspessimismus ist allen Dandys
gemein. Kritik an der Gesellschaft übt
Bowies in seinen Videos (vgl. Lets Dance,
China Girl). Ganz Dandy, beschränkt sich
Bowie nicht nur auf Musik. Er vereinte von
Anfang an Theater mit Musik. Nur so kann
die Selbstinszenierung perfektioniert
werden. Bowie arbeitet jedoch auch als
Journalist und Maler. Und das Geschick im
Aufspüren neuer Trends zeigt sich darin,
dass er das Internet bereits Mitte der 90er
Jahre intensiv zur Verbreitung seiner
Kunst und zur Kommunikation mit seinen
Fans nutzte.
Als Prototyp des neuen Dandytums
beeinflusst David Bowie würdige
Nachfolger wie bespielsweise Morrissey.
Auch er versteckt sich geschickt hinter
einer Maske der Arroganz, Unnahbarkeit
und Ironie. Das Kunstobjekt Morrissey
verbirgt die Person dahinter. Seit den
Anfängen seiner Karriere mit den Smiths
versteht sich Morrissey als asexuell. Er
bezeichnete sich selbst lange als
zölibatös, was im Zusammenhang mit der
homoerotischen Ausstrahlung seiner
Kunst die Ambiguität des Dandytums
ausmachte. Auch Morrissey berührt
skandalöse und tabuisierte Themen. Seine
Texte und Interviews sind oft ironisch oder
schockierend. Liedern über Vegetarismus
und Rollstuhlfahrer begegnet man im
Popbusiness eher selten. Morrissey
scheut sich auch nicht politisch Stellung zu
beziehen, hier sei nur an Margaret on the
Guillotine erinnert – ein Song, in dem sich
Morrissey fragt, wann Margaret Thatcher
wohl endlich sterben wird. Dadurch
entsteht eine latente Subversivität, die
provoziert. So wurde Morrissey Anfang der
90iger von der britischen Presse als
Sympathisant neonazistischer Tendenzen
verhämt. Dahinter steckt das Dilemma des
Dandytums: Das hermetische Abschirmen
der Person (Steven Patrick Morrissey /

David Robert Jones) hinter der Maske des
Kunstwerks (Morrissey / David Bowie)
führt zu Neugier. Das gilt für die heutige
Boulevardpresse ebenso wie für die im 19.
Jahrhundert gerade aufkommende Yellow
Press. Wo dem Publikum nicht gezeigt
wird, was es sehen will, entsteht der
Moment des Verdachts. Dies führt zu
extremen Verhaltensweisen: Verachtung,
Lüge, Missachtung und im Extremfall zu
einem Ausschluss aus der Gesellschaft.
Die radikale Einstellung der britischen
Presse ist hinlänglich bekannt. Morrissey
wurde gewissermaßen von den britischen
Printmedien verstoßen, was jedoch seinen
Erfolg in den USA keineswegs verringerte,
im Gegenteil.

Vielleicht ist das Dandytum ein
ausschließlich englisches Phänomen,
auch heute noch. Während der
hedonistische Metrosexuelle international
zu beobachten ist, ist der moderne Dandy
nur vereinzelt anzutreffen. Was damit
zusammenzuhängen vermag, dass der
Dandy von Selbst- und Fremd-
Identifikation bestimmt wird. Vielleicht ist
nur England aufgrund seiner historischen
und gesellschaftlichen Bedingungen in der
Lage, Dandytypen hervorzubringen.
Vielleicht ist England weniger tolerant was
individuel le Tendenzen, radikale
Ehrlichkeit und das Aufgreifen tabuisierter
Themen betrifft. Besonders wenn dies von
Personen praktiziert wird, die damit
spielerisch und ironisch umgehen.
Personen, die sich hinter einer persona
verstecken.

Melanie Grundmann
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